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Nachruf. Münster: Waxmann 2007. 221 S.,
EUR 19,90.
Albert Scherr/Marcus Emmerich: „Innere
Schulreform“ in der Hauptschule. Eine empi-
rische Untersuchung über die Möglichkeiten
und Grenzen des Organisationslernens.
Schwalbach: Wochenschau Verlag 2007. 189 S.,
EUR 19,80.
Die Hauptschule ist im Gespräch und spaltet
die Diskussionsteilnehmer in zwei Lager: Auf
der einen Seite lassen sich Anhänger und Ver-
fechter nennen, die für den Fortbestand und
die Weiterentwicklung der Hauptschule argu-
mentieren. Auf der anderen Seite gibt es zahl-
reiche Kritiker, die in der Hauptschule ein
Auslaufmodell sehen.
Ein Grund für diese Kontroversen wird in
einem Strukturproblem gesehen, das sich an
einem Dilemma, in dem die Hauptschule
steckt, verdeutlichen lässt: Viele Hauptschüler
gehen gerne in ihre Schule und beurteilen ih-
ren Unterricht als gut, wissen aber auch, dass
ihre Schule von vielen als „Abstellort“ gesehen
wird und ihr Abschluss wenig wert ist. Dabei
ist es schwierig, von „der“ Hauptschule zu
sprechen. Zu sehr spielen situative und regio-
nale Besonderheiten eine Rolle. Die zentrale
Frage lautet folglich: Wie kann und soll es wei-
tergehen mit der Schulart „Hauptschule“?
Es überrascht daher nicht, dass neben der
Auseinandersetzung in Fachzeitschriften meh-
rere Buchveröffentlichungen zum Thema er-
scheinen. Zwei davon sollen in der vorliegen-
den Rezension besprochen werden: (1) die
Monographie „Hauptschule am Ende“ von
Ernst Rösner, (2) das Buch „‚Innere Schulre-
form’ in der Hauptschule“ von Albert Scherr
und Marcus Emmerich. Beide Veröffentli-
chungen können nicht nur den unterschiedli-
chen Lagern zugeordnet werden, sie wählen
auch einen je anderen Zugang zum Problem.
Leitend ist in beiden Fällen die bereits ange-
sprochene Frage, wie die Zukunft der Haupt-
schule aussehen soll.
Ziel des Buches von Rösner ist, den „Nie-
dergang eines Bildungsganges“ zu dokumen-
tieren und „sein bevorstehendes Ende“ zu be-
legen (Klappentext). Bereits 1989 veröffent-
lichte mit derselben Zielsetzung Rösner das
Buch „Abschied von der Hauptschule“, so dass
„Hauptschule am Ende“ als Neuauflage gese-
hen werden kann. Dabei betont Rösner, dass
damit nicht nur „eine bloße Aktualisierung
von Daten und die Fortführung von Zeitrei-
hen“ gemeint ist (S. 9), sondern zahlreiche
neue Daten herangezogen werden, um „das
Bild einer im Niedergang begriffenen Schul-
form“ zu zeichnen (S. 12). Nichtsdestotrotz
bleiben aber wesentliche Argumente dieselben,
so dass sich angesichts der Tatsache, dass es
heute Hauptschulen immer noch gibt, Kritik
an Rösners Überlegungen damals – und
zwangsläufig auch heute – entzündet. Selbst-
kritisch räumt er ein, dass er „1989 die Folgen
des ‚demographischen Echoeffektes’ unter-
schätzt hat“ (S. 12). Insofern wird zu fragen
sein, ob es ihm gelingt, diesen ‚unberechenba-
ren‘ Faktor in seinen neueren Überlegungen
ausreichend zu berücksichtigen.
Das Buch von Rösner ist in neun Kapitel
aufgebaut: Er beginnt mit einem Problemauf-
riss, in dem sowohl sein Vorgehen als auch
seine Absicht deutlich wird: Aus politischer
Sicht nimmt er, gestützt durch Statistiken
(Zeitreihen) zu Schülerzahlen an Hauptschu-
len, Position gegen die Hauptschule ein und
versucht ihr Ende zu prophezeien. Das zweite
Kapitel überschreibt Rösner mit „Begabungs-
ideologie und das Tabuthema Schulstruktur“.
Er erläutert darin kurz und prägnant das Zu-
standekommen der Dreigliedrigkeit des deut-
schen Schulsystems, deren Ursprung er im be-
ginnenden 18. Jahrhundert sieht und die sich
im Zeitraum der Weimarer Republik und des
Nationalsozialismus weiter verfestigte, bevor
sie in der Nachkriegszeit mithilfe gesellschaft-
licher und wirtschaftlicher Anforderungen
endgültig manifestiert und in durchaus um-
strittenen Begabungstypen übergeführt wurde.
Erfreulicherweise wird auch die anders verlau-
fende Entwicklung in der DDR skizziert. Im
dritten Kapitel erfolgt die Rekonstruktion der
politischen Beschlüsse aus dem Jahr 1969, die
zur nominellen Einführung der Hauptschule
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geführt haben. Rösner stellt diese fundiert dar
und macht die bereits damals existierenden
Zweifel deutlich. Im Wesentlichen überschnei-
den sich somit Kapitel 2 und 3, so dass eine
Zusammenführung beider möglich gewesen
wäre. Konsequenterweise setzt sich Rösner im
nächsten Kapitel mit dem Föderalismus, der
Kulturhoheit und der Kultusministerkonfe-
renz auseinander und problematisiert ver-
schiedene Facetten, um beispielsweise zu zei-
gen, dass das Sekundarschulwesen in jedem
Bundesland anders gestaltet wird. Pointiert
und treffend spricht er von „Vielerlei statt
Vielfalt“ (S. 67). Während die ersten vier Kapi-
tel auf rund siebzig Seiten abgehandelt wer-
den, umfasst das fünfte Kapitel, in dem „Eck-
daten zur Hauptschulentwicklung“ zusam-
mengefasst werden, allein schon gut fünfzig
Seiten und macht damit den größten Block im
Buch aus. Folglich kann darin ein Schwer-
punkt gesehen werden, mit dem Ziel, den
„Niedergang der Hauptschule“ zu dokumen-
tieren (S.73). Rösner versucht dies an vier As-
pekten zu verdeutlichen: Erstens belegt er, dass
die Hauptschule, trotz gleich bleibender Schü-
lerzahlen seit fünfzehn Jahren, nicht mehr die
Schule mit den meisten Kindern ist. Sie wurde
bereits von Realschulen und Gymnasien über-
holt. Zweitens führt Rösner Daten zum fakti-
schen und prognostischen Rückgang der Ge-
burtenzahlen an, um zu zeigen, dass dies zu
einer weiteren Abnahme der Hauptschüler-
zahlen führt. Vor allem in diesem Abschnitt ist
das Bemühen Rösners erkennbar, den „demo-
graphischen Faktor“ ausreichend zu berück-
sichtigen. Erfreulich ist auch seine relativie-
rende Stellungnahme zu Prognosen. Drittens
dokumentiert er sehr differenziert das Schul-
wahlverhalten zwischen Großstadttypen und
ländliche Region, das sich schon seit der
Nachkriegszeit ebenfalls zu Ungunsten der
Hauptschule entwickelt. Überzeugend weist er
darauf hin, dass dies auch negative Folgen für
die Realschule hat. Viertens analysiert Rösner
Zahlen zur Durchlässigkeit des Schulsystems,
die sich angesichts der Schullaufbahnentschei-
dung aufdrängen. Deutlich lässt sich nachwei-
sen, dass es hierbei zu einem Schülerzahlzu-
wachs an Hauptschulen kommt. Leider inter-
pretiert Rösner diesen Sachverhalt nicht
dahingehend, dass an der Schullaufbahnbera-
tung gearbeitet werden muss, sondern wendet
das Blatt, um die Behauptung aufzustellen,
dass „sinkende Schülerzahlen das Risiko eines
vorzeitigen Wechsels in einen weniger an-
spruchsvollen Bildungsgang mindern“
(S. 114). Es liegt auf der Hand, dass diese vier
Aspekte in einem Wechselwirkungsverhältnis
zueinander stehen, was Rösner eine weitere
Betrachtung in diesem Kapitel wert ist. Im
nächsten, sechsten Kapitel setzt sich Rösner
mit „Schulbesuch und Schülerleistungen im
Spiegel von Large-Scale-Studien“ auseinander,
wobei er in erster Linie auf PISA rekurriert
und drei Aspekte erläutert, die für die Haupt-
schulfrage von Interesse sind: Erstens weist er
darauf hin, dass „soziale Herkunft ein gewich-
tiger Prädikator von Schullaufbahn“ (S. 125)
ist. Zweitens macht er deutlich, dass Haupt-
schüler in den drei Kompetenzbereichen (Le-
sen, Mathematik, Naturwissenschaft) zurück-
hängen und laut PISA-Definition nahezu jeder
zweite ein Risikoschüler ist. Drittens geht er
dem Zusammenhang von Schulformzugehö-
rigkeit und Leistungsentwicklung nach. Insge-
samt präsentieren sich die Ausführungen die-
ses Kapitels sehr fundiert und überzeugend,
zumal Rösner auch auf länderspezifische Be-
sonderheiten eingeht.
Alles in allem ist damit für Rösner der
Niedergang der Hauptschule ausreichend be-
schrieben, so dass er in seinem nächsten Kapi-
tel nach den „Ursachen der Hauptschulkrise“
sucht. Und er findet sie in der Elternschaft:
Erneut belegt Rösner anhand verschiedener
Statistiken, dass Eltern den Wunsch haben,
„ihr Kind möge einen Bildungsgang mit besse-
ren Abschlussoptionen und höherer Reputa-
tion besuchen“ (S. 143). Da dies meist in Zu-
sammenhang mit dem eigenen Ausbildungs-
abschluss steht, hat das negative Folgen für die
Hauptschule. Hinzu kommt, so Rösner, dass
den Eltern immer mehr Rechte bei der Schul-
laufbahnentscheidung eingeräumt werden
bzw. sie „Mittel und Wege finden, ihren Kin-
dern den Weg zur erwünschten Schule zu er-
möglichen.“ (S. 154) Ob damit den Kindern
ein Dienst erwiesen ist, sei an dieser Stelle da-
hingestellt. Rösner greift diesen Gedanken
zumindest auf und erörtert ihn hinsichtlich
der Schulwahlempfehlung der Grundschulen,
ohne aber zu einer zufrieden stellenden Lö-
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sung zu kommen. Zu Recht weist er auf den
dürftigen Forschungsstand in diesem Bereich
hin. Dass der Schulwunsch der Eltern an die
Wertigkeit des Hauptschulabschlusses gekop-
pelt ist, zeigt er in einem weiteren Punkt. Da-
bei ist vor allem ein Wandel im Ausbildungs-
platzangebot bei gleichzeitigen Anforderungs-
veränderungen ein zentraler Punkt, der dazu
führt, dass Hauptschulabschlüsse kaum noch
gefragt sind (S. 166). Daran anschließend skiz-
ziert er in Kapitel 8 „Auswege aus der Haupt-
schulkrise“ und diskutiert als Lösungsansätze
eine sechsjährige Grundschule, kombinierte
und teilintegrierte Haupt- und Realschu-
len/Stadtteilschulen, kooperative Gesamtschu-
len, integrierte Gesamtschulen und Gemein-
schaftsschulen. Seiner Meinung nach sind alle
„Angebotsformen mit früher Auslese nicht be-
gründbar“ (S. 195) und er plädiert im Fall ei-
nes städtischen Raumes für eine zweigliedrige
Struktur sowie im Fall eines ländlichen Rau-
mes für Gemeinschaftsschulen. Ob damit aber
die Ursache der Hauptschulfrage schon gelöst
ist, erscheint angesichts der Daten, die Rösner
zusammengetragen hat, mehr als fraglich. Das
letzte Kapitel, eine Art Abschlussplädoyer, äh-
nelt dem Vorgehen und der Absicht des einlei-
tenden Problemaufrisses.
Anders als Rösner, der die Hauptschulfra-
ge umfassend beleuchtet, gehen Scherr und
Emmerich der Frage nach, inwiefern durch
Schulentwicklung das Strukturproblem der
Hauptschule beseitigt werden kann – nach
Meinung von Rösner gibt es zwar erfolgreiche
Beispiele für dieses Unterfangen, aber letzt-
endlich sind auch diese zum Scheitern verur-
teilt (S. 20f.). Folglich konzentrieren sie sich
auf einen speziellen Lösungsansatz der Haupt-
schulfrage. Ihr Zugang ist dabei empirisch, da
sie in Form von Fallstudien mehrere Haupt-
schulen analysieren. Im Ersten von acht Kapi-
teln skizzieren Scherr und Emmerich das Feld
einer inneren Schulentwicklung, die häufig als
Lösung der Hauptschulfrage genannt wird. Al-
lerdings ist dies in ihren Augen mehr als frag-
lich, da die hierfür notwendige Prämisse,
Schulen seien Institutionen mit der Möglich-
keit der Selbstorganisation, nicht erfüllt ist:
„Einzelschulen stehen nach wie vor … in
struktureller Abhängigkeit von den Vorgaben
der übergeordneten administrativen Ebene“
(S. 6). Dies zu zeigen und Voraussetzungen zu
nennen, die für einen erfolgreichen Entwick-
lungsprozess notwendig wären, lässt sich als
Ziel des Buches nennen.
Zu diesem Zweck erläutern sie in Kapitel 2
„organisationssoziologische Aspekte schuli-
scher Qualitätsentwicklung“, um die Beson-
derheit des schulischen Organisationstypus im
Vergleich zu wirtschaftlichen Unternehmen
aufzuzeigen. Fundiert arbeiten Scherr und
Emmerich verschiedene Aspekte heraus, bei-
spielsweise „kaum formelle Leistungsanreize“
und fehlende „Entscheidung über Mitglied-
schaft“ auf Seiten der Lehrer und Schüler, was
sich negativ auf die „Umweltanpassung“ und
die „Prozessoptimierung“ auswirkt (S. 12), die
Autonomie der Schulen – trotz einzelner Neu-
erungen – deutlich einschränkt (S. 15) und die
Grenzen der Vorstellung einer Schule als ler-
nende Organisation sichtbar macht (S. 16f.).
In Kapitel 3 nennen sie, unter Rückgriff auf
verschiedene Statistiken und PISA, „Kontext-
faktoren einer inneren Reform von Haupt-
schulen“, beispielsweise „soziale Benachteili-
gung“, „Entwertung des Hauptschulabschlus-
ses“ und „gestiegene Anspruchsniveau auf
dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt“ – im
Wesentlichen gibt es in diesem Kapitel viele
Berührungspunkte zum Buch von Rösner, der
ähnlich argumentiert. Ergänzt werden diese
Daten durch regionale Besonderheiten in
Baden-Württemberg (Stadt-Land-Vergleich,
Wirtschaftszweige, administrative Vorgaben
u.a.), die die Bedeutung der bereits erwähnten
Standortfrage bei Hauptschulen für Schulent-
wicklungsprozesse untermauert. Scherr und
Emmerich gelingt es damit, den im Vergleich
zu anderen Bundesländern nur geringen
Rückgang der Schülerzahlen an baden-
württembergischen Hauptschulen plausibel zu
machen. Ihre These ist, dass innere Schulent-
wicklung derzeit weniger zu einer „Verbesse-
rung der Lernleistungsniveaus“ und zu einer
umfassenden Autonomie führt, sondern ihr
Ergebnis eine „operative Teilautonomie bei
gleichzeitiger Verpflichtung der Rechen-
schaftslegung“ ist. Pointiert sprechen sie da-
von, dass Schulen zwar „eigenverantwortlich“,
aber nicht „eigenmächtig“ werden sollen
(S. 6f.). Darauf aufbauend stellen sie in Kapitel
4, quantitativ gesehen der Schwerpunkt des
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Buches, Ergebnisse einer empirischen Studie
vor, in der sie sechs Hauptschulen vor dem
Hintergrund des Verhältnisses von Inputvari-
ablen und Prozesssteuerung untersuchen.
Mithilfe von Interviews und Dokumentenana-
lysen gehen sie in der Darstellung auf drei
Ebenen ein: Erstens auf einen kontextbezoge-
nen Problemaufriss der betreffenden Schule,
zweitens auf die Schulprofilbildung und drit-
tens auf beobachtbare Effekte des Entwick-
lungsprozesses (S. 64). Die Ausführung dieser
Punkte erfolgt nachvollziehbar, umfassend
und genau, so dass die Schlussfolgerungen
überzeugen können: Akzentuierung sozialer
und soziokultureller Inputfaktoren (S. 73), be-
lastender Widerspruch zwischen deklarierter
Autonomie und faktischer Einbindung in
schuladministrative Strukturen (S. 84), Ten-
denz zur Orientierung an den Erwartungen
der übergeordneten Verwaltungsebenen im
Schulprofil (S. 95) und somit Gefahr einer
Diskrepanz zwischen Problemaufriss und Lö-
sungsansätzen (S. 107) sowie Unterschiede
zwischen intendierten und empirischen Er-
gebnissen der Entwicklungsansätze (S. 110).
Scherr und Emmerich weisen in diesem Zu-
sammenhang nach, dass Reformansätze, die
problemorientiert gestaltet wurden, wesentlich
zielführender sind und in besonderem Maß
von situativen und regionalen Besonderheiten
und den Einstellungen und Kompetenzen der
Schulleitung abhängen (S. 125). Allerdings
lässt sich an den untersuchten Schulen „ein
nur gering ausgeprägtes theoretisches Ver-
ständnis von Schulentwicklungskonzepten
feststellen“ (S. 135), was mit ein Grund für die
Orientierung an den Erwartungen übergeord-
neter Verwaltungsebenen ist. Vor diesem Hin-
tergrund reflektieren sie im fünften Kapitel
über „Kontextbedingungen und Prozessquali-
tät: Inputabhängigkeit der Hauptschule?“ und
im sechsten Kapitel über „ambivalente Struk-
turbildungsprozesse zwischen Selbst- und
Fremdsteuerung“. Im Wesentlichen werden
hier Ergebnisse der vorausgegangenen Kapitel
nochmals zugespitzt auf die These, dass un-
günstige Inputbedingungen durch Prozess-
qualität nicht kompensiert werden können
(S. 151), womit sie Rösners Einschätzung tei-
len. Auch das siebte Kapitel dient der Systema-
tisierung der gewonnenen Erkenntnissen aus
den Fallstudien: Scherr und Emmerich disku-
tieren darin „organisations- und steuerungs-
theoretische Implikationen“ ihrer Untersu-
chung und sehen sie vor allem in einer verstärk-
ten Verantwortungsdelegation und Schulauto-
nomie. Nur so erscheint ihnen der Weg einer
Schule von einer „organisierten Anarchie“ hin
zu einer „lernenden Organisation“ möglich
(S. 171) – allerdings mit einem Nachteil:
Durch eine verstärkte Schulautonomisierung
wird das Problem eines gegliederten Regel-
schulsystems auf einzelschulische Reform-
möglichkeiten verlagert, auf die Gefahr hin,
„dass die lange Zeit übliche Unterschätzung
einzelschulischer Potenziale durch eine Über-
schätzung ersetzt wird“ (S. 172).
Abschließend formulieren sie in Kapitel 8
„Empfehlungen für die weitere Organisations-
entwicklung“, die getragen wird von der „bil-
dungspolitischen Vorgabe, dass an Hauptschu-
len als eigenständige Schulform festgehalten
werden muss.“ (S. 174) In zehn Punkten fas-
sen sie ihre wichtigsten Schlussfolgerungen
zusammen, die durchwegs überzeugen. Zu
Recht weisen sie aber darauf hin, dass derzeit
Hauptschulen mit Problemen konfrontiert
werden, „die auf der Ebene der Einzelschule
nicht angemessen lösbar sind.“ (S. 181)
Welchen Beitrag können beide Bücher für
die Hauptschulfrage leisten? Wo sind ihre
Stärken und Schwächen zu sehen? Inwiefern
lassen sie sich miteinander vergleichen und
verknüpfen?
Zu den Vorzügen des Buches von Rösner
ist die breitgefächerte Diskussionsgrundlage
zu zählen: Rösner argumentiert historisch und
aktuell, partei- und verbandspolitisch, landes-
und bundespolitisch und greift dabei auf zahl-
reiche erziehungswissenschaftliche Literatur
zurück – ein umfassendes Bild der Haupt-
schulfrage, von ihrer Entstehung, über die
Entwicklung bis hin zu Lösungsansätzen wird
dadurch gezeichnet. Hervorzuheben sind da-
bei die zahlreichen Statistiken, die er zur Stüt-
zung seiner Argumentation verwendet. Aber:
So gut diese auch erhoben sein mögen, sie
stellen häufig nur Prognosen dar und müssen
mit Vorsicht interpretiert werden, worauf
Rösner selbst hinweist. Störend bei Rösner ist
meines Erachtens die Art und Weise, wie
manchmal Argumente dargestellt und die ei-
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gene Position vertreten wird. Durch eine
Überspitzung und Polemik an verschiedenen
Stellen besteht die Gefahr, dass wichtige Ar-
gumente Adressaten nicht erreichen.
Das Buch von Scherr und Emmerich emp-
fiehlt sich vor allem für Möglichkeiten und
Grenzen einer inneren Schulentwicklung im
Kontext der Hauptschulfrage, und zwar für
Lehrkräfte, Bildungspolitiker und Erzie-
hungswissenschaftler – vor allem für diejeni-
gen, die an einer Rettung der Hauptschule
durch Schulentwicklung interessiert sind. Be-
grenzt ist der Geltungsanspruch allein schon
aufgrund der Stichprobe von sechs Haupt-
schulen, was aber der Wichtigkeit der daraus
abgeleiteten Schlussfolgerungen keinen Ab-
bruch tut. Vor allem die zentrale These, dass
innere Schulentwicklung keinen „Königsweg
zur Überwindung der vielfach diskutierten
Probleme der Hauptschule als Schulform bie-
tet“ (S. 8), überzeugt ebenso wie die Empfeh-
lungen für eine zukünftige Organisationsent-
wicklung. Störend wirken bei Scherr und
Emmerich einzelne typographische Fehler
und sprachliche Unklarheiten. So sprechen sie
beispielsweise von „einem Amalgam von Beg-
riffen“ (S. 9). Was damit gemeint ist, entzieht
sich meiner Vorstellungskraft.
Kritisch sei gegenüber beiden Publikatio-
nen noch angemerkt, dass es in keiner für nö-
tig erachtet wird, die Zielgruppe zu benennen
und eine Übersicht über die Arbeit zu geben.
Die Diskussion um die Zukunft der
Hauptschule ähnelt der Auseinandersetzung
um die Verlängerung der Grundschulzeit –
gleiche Lager, gleiche Argumente. Aus dieser
wissen wir aber, dass Strukturprobleme im
Bildungswesen nicht eindeutig zu beantwor-
ten sind, sondern nur argumentativ entschie-
den werden können. Folglich lässt sich auch
für die Hauptschulfrage keine hundertprozen-
tige Antwort geben. Die Diskussion wird also
weitergehen und beide Bücher leisten auf un-
terschiedliche Art und Weise hierzu einen Bei-
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In den Erziehungswissenschaften hat der Beg-
riff des Bedürfnisses als explizit benanntes
Phänomen bisher kaum Beachtung gefunden.
Mit der vorliegenden Studie ist es der Autorin
gelungen, den Begriff des Bedürfnisses in Ab-
grenzung von Nachbardisziplinen für pädago-
gisches Denken und Handeln fruchtbar zu
machen.
Die Untersuchung gliedert sich in drei Tei-
le. Der erste Teil widmet sich der Theorie der
Bedürfnisse. Es werden Diskussionslinien der
Bedürfnisforschung in Nachbardisziplinen wie
Anthropologie, Philosophie, Soziologie und
Psychologie herausgearbeitet. Besondere Beach-
tung findet der sogenannte Basic-Needs-Ansatz,
eine Theorie grundlegender psychologischer
Bedürfnisse. Dieser bietet die theoretische
Grundlage einer empirischen Untersuchung
der Grundbedürfnisse von Hauptschuljugend-
lichen, deren Ergebnisse im zweiten Teil der
Studie vorgestellt werden. Als psychologische
Grundbedürfnisse nennt die Autorin hier Vi-
talitäts-, Zugehörigkeits-, Sicherheits-, Ach-
tungs-, Kompetenz-, Erlebnis- und Fürsorge-
bedürfnisse. Mägdefrau unterscheidet elf Be-
reiche, in denen Bedürfnisverwirklichung
stattfindet: familiäre Harmonie und Gebor-
genheit, Kompetenz, Materielles, Muße und
Genuss, Tugend, Leistung, Peergroup, Soziali-
tät und Aktivität, Liebe und Freundschaft so-
wie Sicherheit vor Gewalt. Im dritten Teil der
Abhandlung werden aufbauend auf den theo-
retischen Überlegungen des ersten und den
empirischen Befunden des zweiten Teils Bau-
steine einer pädagogischen Theorie der Be-
dürfnisse entwickelt. Außerdem wird nach
Konsequenzen der Bedürfnisforschung für die
pädagogische Arbeit an Hauptschulen gefragt.
Die Untersuchung schließt mit einem Ausblick
auf offene Fragen der Bedürfnisforschung ab.
Der methodische Angelpunkt der Studie
besteht im Ausgang vom Basic-Needs-App-
roach, einer psychologischen Theorie univer-
seller menschlicher Grundbedürfnisse, welche
unveränderlich, transkulturell und überzeit-
lich seien. Demnach findet sich das inhaltlich
